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doss ier Das Unbehagen im globalen Kapitalismus

Gegensatz dazu hat in einer kollektivistisch
inspirierten Gesellschaft jedes ihrer Mitglieder

eine andere Ansicht darüber, wie die ideale
«Verteilung» der Reichtümer beschaffen zu sein
habe. Diese unterschiedlichen Überzeugungen
sind gezwungenermassen unvereinbar. Soziale

Schiedsverfahren ermöglichen es dann einigen
davon, sich gegen die anderen durchzusetzen,
sei es durch die Anwendung von Zwang, oder
über eine Abstimmungsmehrheit mit der Folge,
dass Minderheitsrechte missachtet werden. Aus
diesem Grunde – und im Unterschied zu dem,
was vielfach behauptet wird – gibt es keinen
«wilden» Kapitalismus; er beruht im Gegenteil
auf dem Respekt vor den Rechten jedes einzelnen

– im Gegensatz zum Staat, der gezwungenermassen

«wild» ist, da er einzelne Visionen,
einzelne Interessen über andere stellt.

Man trifft häufig die Ansicht, die Produktion

zeichne sich durch das Phänomen der
Skalenvorteile in der Weise aus, dass grosse Firmen
effizienter seien als kleine oder mittlere, weshalb
der Kapitalismus, insofern als er «effizient» ist,
zu Konzentrationserscheinungen führe, wie ja
auch von Karl Marx vorausgesagt. Nun, dies ist
völlig falsch. Nehmen wir eine Wirtschaft wie
diejenige der USA. Sie bezieht den allergrössten
Teil ihrer Dynamik und ihrer Fähigkeit,
Arbeitsplätze zu schaffen) nicht aus dem, was als

erstes in die Augen springt: den Grossbetrieben,
sondern vielmehr von den Zehntausenden kleiner

Firmen, die jedes Jahr entstehen. Und das ist
nicht schwer zu begreifen. Während es zwar bei
gewissen Arbeitsabläufen technische Skaleneffekte

gibt etwa durch den Einsatz von Produktionsketten

hoher Kapazität), unterliegt der
Grossbetrieb auf der anderen Seite der Gefahr dessen,

was man als «negative Skaleneffekte» bezeichnen
könnte. Denn die Koordination der Tätigkeiten

Tausender von Männern und Frauen ist keine
einfache Sache, und es ist fast ein Wunder, dass

es Grossbetriebe überhaupt gibt. In Wirklichkeit
ist ihre Existenz oftmals an die Wirtschaftspolitik
geknüpft. Der Staat richtet Subventionen an die
Grossbetriebe aus, da sie einflussreicher und fürs
Lobbying besser gerüstet sind als die kleinen. Er
gewährt Zollvorteile und versucht, «Landesmeister

» aufzubauen. In diesem Zusammenhang ist
es bezeichnend, dass Riesenfirmen ganz besonders

in kommunistischen Wirtschaften entstanden

sind.
Dagegen stellt man fest, dass Grossbetriebe

nicht zu den innovativsten gehören, eben weil
ihnen eine Tendenz zur Bürokratie innewohnt.
Auch schaffen sie nicht besonders viele Arbeitsplätze;

denn sie stehen oft in einer Phase der Reife

oder sogar Sättigung. Die wahre kapitalistische
Unternehmung ist nicht diejenige, die dank
Protektionismus und Staatssubventionen überlebt,
sondern diejenige, die in den Händen eines
innovativen, risikofreudigen Unternehmers liegt, der
auf die Marktanforderungen zu reagieren weiss

und neue Produktionsverfahren ausprobiert.
Der resultierende Gewinn ist der Lohn seiner
Anstrengungen, unterliegt aber auch seinerseits

dem Risiko. Doch auf jeden Fall ist er Ausdruck
der Legitimität des Kapitalismus: der innovative
Unternehmer ist ein Schöpfer, dem eine Rendite
zufliesst, in dem Masse, wie er seine Produktion
zu optimieren und wie er besser als andere auf
die tatsächlichen Bedürfnisse seiner Kunden zu
reagieren weiss.

Wenn man wirtschaftliche und soziale
Probleme rigoros analysiert, entdeckt man im
allgemeinen, dass ihr Ursprung in mangelndem

Kapitalismus liegt und dass eine Rückkehr zum
Kapitalismus – also eine Klarstellung der genauen
und legitimen Eigentumsrechte – die beste Lö-
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